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haben, sS1e als das bezeichnen, W 4S S1C Wa namlich nıcht iıne sachliche Eroörterung kontroverser
theologischer Fragen, sondern eine Farce. Helmut Feld

[GNATIUS VO LOYOLA: Gründungstexte der Gesellschaft Jesu, übersetzt und hg DPETER KNAUER
(Deutsche Werkausgabe, Bd 2) Würzburg: Echter 1998, XXXI, 976 Geb /'8,—

Der »>DaNZC« Ignatıus 1in WEe1 Bänden das W alr dıe Aufgabe, der sıch Knauer gegenübergestellt
sah, als sıch ZUr Herausgabe eiıner »Deutschen Werkausgabe« des Heılıgen Ignatıus VO Loyola
entschlofß. Ahnliche Werkausgaben 1ın anderen europäischen Sprachen x1Dt bereıts selt einıgen
Jahren, da 11U noch eın Frage der eıt WAar, WAann 1ıne deutschsprachige Werkausgabe folgen
würde Die Briefausgabe (Bd die sıch treılıch aut ıne gelungene Auswahl beschränken mu{fßrte

1St 1n dieser Zeitschriftt bereı1s angezeıgt worden (vgl R]JKG 1 ’ 1996, Nun liegen die
bedeutendsten Texte A4US der Gründungsphase des Jesuitenordens VOI; Knauer nn S1e uch
»Gründungstexte der Gesellschaft Jesu«. Es sınd der »Bericht des Pılgers«, dıe »Geınstlichen
UÜbungen«, die » Direktorien den Geistlichen Übungen«, verschiedene kleinere Texte mıiıt Bera-
t(ungen, Entscheidungen und Beschlüssen der SFSTICH Getährten (gewıissermalsen Satzungsent-
würte), der Bericht über die Generalswahl, das »Geistliche Tagebuch«, die »datzungen über Sen-
dungen«, das » E xamen«, die Wel verschiedenen Textfassungen der »Satzungen der Gesellschatt
Jesu« und schliefßßlich die »Regeln«.

[Ien einzelnen Texten wurden VO  - Knauer kurze, ber durchweg ausreichende Eınleitungen I1-

ZESECTZL, die Auskunft über die Entstehung und die Bedeutung für den Jesuıtenorden geben. FEinleitun-
SCH und Texte sind durch verschiedene Drucktypen deutliıch voneınander unterschieden. Be1 Überset-
ZUNSS- und Interpretationsproblemen erd gelegentlıch das spanısche Orıiginal 1n Anmerkungen
wıedergegeben.

Die Geistlichen Übungen sınd 1n der ersten ersion und der sprachlich überarbeıteten, VO Papst
Paul 111 approbıierten Fassung nebeneinander gedruckt. In dreı Spalten kann die Entwickung der
»Formulae Instituti« VO  - 15J3% 1540 und 1550 nachvollzogen werden. Und uch das » F xamen« und die
»Satzungen« werden ın einer trühen und spater approbierten Form abgedruckt. So wiırd deutlich, WI1€E
lgnatıus und seın spaterer Sekretär Polanco den erstellten Texten weıter gearbeitet hatten. Sıinnvoll
War C5, für das Regıster 11UT den spateren Satzungstext erschliefßen. Ferner o1bt en Register für die
Bıbelstellen, Personen, Orte sSOwl1e Stichwörter. Knauer hat selbst 1n den etzten Jahrzehnten verschıe-
ene Texte anderer Stelle ın deutscher Sprache veröffentlicht, autf die zurückgreıten konnte. Er 1st
In Fachkreisen uch seıt langem als der beste Ignatıus-Kenner 1n Deutschland ekannt. Es 1St erfreulich,
nıcht I11UTr die für den ordensgeschichtlich Interessierten, sondern vielfach uch ZUr geistlichen Lesung
gee1gneten Texte ıIn einer iıhres Umfangs sehr handlıchen Ausgabe vorliegen haben Es 1st

wünschen, da{ß 1ne Beschäftigung mıiıt Ignatıus’ erk zunımmt. Auch Studenten, VO denen intıme
Kenntisse des lateinıschen und des alt-spanıschen nıcht erwarten werden können, 1St das Werk des ( Ir&
densgründers mıt dieser Werkausgabe müstergültig erschlossen und bequem zuganglıch. Bearbeıter
Knauer se1 eın kräftiges »Gratulor!'« fu T diese solide und herausragende Leistung zugeruten.

Michael Feldkamp

JUTTA BURGGRAF: Teresa VO Avıla Humanıtät und Glaubensleben. Paderborn: Ferdinand Schö-
nıngh 1996 510 Geb 88

»[Das Bemühen, die Heılıge Vvon Avıla für dıe Frauenbewegung vereinnahmen, verzeichnet
ıhre historische Persönlichkeit und MUu: daher als Anachronismus werden« (D 451) die-

Bilanz 4US der » Abschlußreflexion« der hıer vorgelegten Studıe o1bt eın wesentliches Ergebnıis
und zugleich eın mehr oder wenıger ausdrückliches Leitmotiv der Untersuchung Die Vertasse-
rın hat mMI1t Recht wahrgenommen, »WIe Zze1lt- und Ö modebedingt einıge Aussagen über die
karmelitische Retformerin sind« (S 28) So stellt sS1e iıhrer Arbeıt eiınen Überblick über » [ Jas Teresa-
Bıld ın Hagıiographie und Forschung« J1, das zwıschen Verklärung und psychologisierender
Entlarvung schwankt, zwıischen Verdrängung und Banalısierung ıhrer Menschlichkeit. Indem S1Ee
beide Extreme vermeıden sucht, moöchte S1e helfen, das Bıld der »wahren« Teresa freizulegen.
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»Nıcht dıe Entdeckung Quellen un die wiıssenschattliche Erschliefßßsung geschichtlichen
Neulands siınd Ziele dieser Arbeıt Vielmehr geht darum, das tast unübersehbare Materı1al ZUur

Teresa-Forschung P ordnen und deuten, damıt der Blick sıch klarer auf die hıstoriısche Gestalt
der Heılıgen VO Avıla richten kann« (S 26) Mıt dem historischen Anlıegen verbindet sıch das
Interesse der »Eıgenart der teresianıschen Mystık un:! » Theologie<« Ul herauszufinden,
»welcher spezifische Beıtrag dem Lebenszeugni1s der Heılıgen VO Avıla ZUT Identität des Chrısten
und indirekt uch vYARDE Identität des christlichen Theologen entnehmen 1St« S 25) 7u diesem
7Zweck hat Burggraf 1in eiınem außergewöhnlichen Umfang die Quellen studiert un: siıch mıt der
Sekundärliteratur auseınandergesetzt. Davon legt eın umfangreıiches Quellen- und Literaturver-
zeichnıs Rechenschaft ab; eın Register tehlt bedauerlicherweise. Insbesondere aflßSt die Vertasserin
Teresa ın ıhren Brieten Wort kommen, die »WeIt mehr Autmerksamkeıt« verdiıenen, »als ıhnen
bisher entgegengebracht wurde« A 25)

Auch Burggraf geht MI1t eıner theologischen Perspektive hre Quellen heran; diese lautet
»Humanıtät«. In der Eıinleitung vzewıinnt S$1e diesen umstrıttenen Begrift, der ebenso mıfßbraucht
Ww1e€e MIt Hoffnungen besetzt 1St, 1mM christlichen Sınne anhand der »Humanıtät« (humanıtas; phılan-
thropia), die nach Tıt 5 1n Jesus Christus, ULLSCI CII (ott und Heıland, erschıenen 1St. »Mensch-
lıchkeit« bedeutet daher für S1Ce »das Bıld (sottes (genauer: das Bıld Christıi), das 1n eiınem Men-
schen ZUuU Ausdruck kommt« vorzugswelse iın den Heıligen. Wenn aber das Menschsein 1n
der Entfaltung der Je persönlıchen » Iheomorphie« S 18) ZUE Vollendung kommt, dann oilt, »Cdafß
das Heilig-Werden 1n eın und demselben Prozefß WwW1e€e das ;»Menschwerden« geschieht« (S 20) Daftür
oll Teresa VO Avıla als Zeugın angeführt werden, nıcht zuletzt 1n ıhrer Autorität als Frau,
die 1n den Rang eıner Kırchenlehrerin erhoben wurde durch Papst Paul VL} Im Hınter-
grund 1St bereıts die Auseinandersetzung mıt teminıstischen Ansätzen wırksam: Der theologische
Bezugspunkt »Humanıtät« oll davor bewahren, dem Vorzeichen der Emanzıpatıon diıe Frau
auf hre Geschlechterrolle festzulegen und gerade aufs Neue eiınen ruch zwıschen Mannn und
Frau testzuschreiben.

Der Zielsetzung dıenen dıe 1er Hauptteile der Arbeıt Teıl versucht auf dem Hıntergrund des
Forschungsstandes 1ın einer ersten Annäherung Iıe Persönlichkeit der Heılıgen herauszuarbeıten
®} —7 Als » Wesenszuge« werden dabe1 iıhre »Begabung AAA Freundschaft« S 46) SOWI1E iıhr
» Organısati1ons- und Leitungstalent« (D 56) hervorgehoben. IBIE Darstellung 1sSt VO dem Bemu-
hen etragen, eresas iındıvıduelle Stärken und Schwächen ebenso hervortreten lassen Ww1€ die
ZaNz und ar christliche Praägung iıhrer Persönlichkeıt, die sıch 1in christlichen Grundhaltungen WI1€
Sündenbewulßfßitseın, Demut, Gehorsam in Freıiheıit und Leidensbereitschaft verwirkliche. Teil
sTEeIlT Die Heılıge ın ıhrem gesellschaftspolitischen Umfeld dar S 78-195) Auft dem Hintergrund
der zeitgenössıschen Diıskussion über Ehe und Famiılie zeıgt sıch, da{fß Teresa sehr kritisch VO der
Ehe sprechen konnte: (3OTt habe dıe Ordenstrauen VOINl der Unterwürfigkeit eiınen Mann
befreit der iıhnen vieltach das Leben verkürzt; und (ott moge verhüten, da{fß ıhnen nıcht
uch dıe Seele raubt!« (Zıt. 89) och kann die Heılıge nıcht als ehetfeindlich eingestuft werden,
da ıhre Außerungen »sıtuatıonsgebunden-spontan« (S 92) erfolgen und S1E uch dıe Ehe letztlich
»untfer dem Aspekt der Heıligkeit, nıcht der Sunde« betrachtet (D 94) Nüchtern welst die utorın
hinsiıchtlich der iıntellektuellen Bıldung eresas nach, da{ß be1 aller Bemühung der Renaıissance dıe
weıbliche Bıldungsschicht schmal blieb und uch Teresa selbst den »Bildungsstand der onastı-
schen Gesellschaftsschicht jener Zeıt« (S 1153 nıcht überragte. Von der Inquıisıtion blıieb Teresa,
die eiıner jüdıschen Konvertitenfamiıilie ENTISTAMMLE, aufgrund ıhrer außergewöhnlichen Vısıonen
und ihrer Lehre VO ınneren Gebet ‚W ar nıcht unbehellıgt, doch verlor S1e n1ıe ıhr freimütıges
Auftreten, das sıch uch 1ın eiıner Kritik den Nn  n Indexbestimmungen aufßern konnte.

Teıl IIT stellt Dıiıe Heılıge ım Umgang mıb ıhren männlıichen Mitarbeitern un Vorgesetzten dar
S 196—312). Burggraf geht VO der Feststellung aus, da{fß eresas »sıtuatiıonsgebundene Hand-
lungen und Aussagen weder als fteministisc noch als M1SOgynN verstanden werden« dürten (S 206),
sondern Ausdruck einer »realıistiıschen Einstellung Frauen und Männern« (D 197) sind. Ihr
»christlicher Humanısmus« außert sıch nıcht zuletzt 1n eiıner entschiedenen Ablehnung aller r120-

Frömmigkeıts- und Bufßpraktiken SOWIe ın eiıner gesunden Skepsıs gegenüber außerordentli-
hen mystıischen Phänomenen. Ausführlich untersucht dıe Vertasserin VOI allem die beiden wiıich-
tiıgsten Freundschaften der Heılıgen mıt Johannes VO Kreuz und MIt dem Jahre Jüngeren

Jerönımo Gracıan, die beide gallız 1mM IDienst der gemeınsamen Ordensretorm standen und be1
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aller menschlichen Bereicherung doch nıcht ohne Spannungen, Miıffverständnisse und » Desillusi0-
nıerungen« S 293) heben. In orößerer Intensıität als bereıits ın Teıl { 1 bringt Teıl Dıie Heılige
In ıhrem relıg1ösen Umfeld aut dem Hıntergrund der Tradıtion der Mystık ZUEE Geltung (S A e
432) Hıer wiırd » Die Verankerung der teresi1anıschen Mystık 1ın der europäıischen TIradıtion«
S 327 ebenso herausgearbeitet WI1e die für S1e typısche » I’heologıe der Erfahrung« (S 330) In der
Frage der Echtheit der Vısıonen eresas halt sıch Burggraf die eigenen Krıiterien der Heılıgen,
dıe selbst » amn meılsten daran interessiert« 1St, »Jede Art VO Täuschungen vermeiden« (S 3399
und sıch diesem 7Zweck dem Urteil der Theologen, der kirchlichen Autorität und iınsbesondere
den konkreten Anforderungen des Gehorsams unterwirtt. »Zusammentassen: 1aßt sıch Das
(sanze der teresi1anıschen Lehre MU: als geistgewirkt gelten, das einzelne steht einer kritischen
Würdigung weıterhiıin offen, die 1n der Hauptsache aber nıcht mehr VO Theologen geleistet WCI-

den kann« S 366) In eiıner knappen Analyse der Mystık eresas erkennt dıe Vertasserin 1ne
truchtbare Verbindung VOoO »Verinnerlichung und Autbruch« S 366), W1e€ S1e tür die Katholische
Reform typisch W arL. Die Anrede (sottes mi1t »Mayestät« und > Ihr« (D 388) ındert S1Ee nıcht daran,
ıhre Gottesbeziehung ın Kategorıen der Freundschatt beschreıiben und ıne Verehrung
Jesu Christı 1ın seıiner leibhaftigen Menschlichkeit entwickeln, bıs hın ıhrer mystischen Er-
fahrung der Vermählung MI1t Christus.

Kritische Züge gewinnt die Darstellung VO Burggraf, S1e auft eresas sıeben » Konquıis-
tadoren-Brüder« sprechen kommt, dıe auft verschiedene Weıse der unheıilvollen Verknüp-
tung VYOoO Mıssıon und Ausbeutung 1n der »MNECUCI Welt« beteıilıgt und mıt ıhren Gewıinnen
die Reformunternehmungen eresas tinanzıell unterstutzten. Die Vertasserin erklärt sıch eresas
»völlıge Unbekümmertheıt bezügliıch der schwierigen Sıtuation der Indios« (S 441) mıiıt dem
Umstand, »dafß Teresa nıemals mıiıt eiınem ‚Iuterano« oder eınem Ureinwohner Amerikas 1n person-
lıchen Kontakt 1St« > 441) » Wenn Teresa die Konquistadoren unterstutzte, dachte S1E
[1UT daran, da{ß durch deren Eınsatz das Reich (zottes autf Erden vergrößert würde« S 424) Wes-
halb Burggraf iıhr Verständnis tür diese (Gsrenze eresas verbindet mıt einer abschätzigen Be-
wertung des Eınsatzes VO Bartolome de las (asas für die Indios (vgl 413—424), bleıibt unklar.

Die Abschlufßreflexion (S 433—456) taflst die Ergebnisse eresas »Humanıtät« In (Gottver-
bundenheit und kehrt FA Grundthese zurück, »da{fß Teresa iıhren Lebzeıten erster
Stelle nıcht 1} ıhres Frauseins verdächtigt wurde, sondern weıl S1Ee eın Genı1e und iıne Heılıge

(S 436; vgl 206) Dıie Arbeit mündet schliefßlich eın 1ın die Hoffnung, da{ß nach dem Be1i-
spıel eresas mystische Ertahrung und Theologie füreinander »kritischen Instanzen« S 455)
werden mogen. Der Schlußteil der Arbeıt macht deutlıch, da{fß deren Stärke in der sorgfältigen hı-
storıschen Biılanz liegt. Dabei bleibt S1€E noch 1n ıhrer negatıven Abgrenzung dıe teministische
Frauenforschung gebunden, dıe selbst wen12 1n iıhren diıfferenzierten Posıtionen gewürdigt
wırd Auf diese Weıse aber kommen dıe tür Teresa selhbst bewegenden Moaotiıve WEEeNN denn
nıcht die »Frauenfrage« ist! wen1g 4a1ls Licht. S50 wirkt 1Wa diıe Thesenreıihe »Zur Selbstver-
wirklichung der Heıligen VO Avıla« S 438—442) blafß und VO aufßen Teresa herangetragen.
Das tietfste geistliche Anlıegen der VO ıhr inspırıerten Reformbewegung bleibt merkwürdıg unbe-
stımmt und daher uch unwırksam 1n den hıstoriıschen Interpretationen. Wer Iso ine theologı1-
sche Erhellung der Berufung eresas sucht, wiırd enttäuscht werden. Wer einen gut recherchıerten,
VO  >; lıebenswerten Anekdoten durchsetzten, weıtgehend unvertälschten historischen Zugang
ıhrer Lebensgeschichte und ıhrem kırchlichen und gesellschaftliıchen Umteld SOWI1E eiınen ber-
blick 1m Labyrıinth der einschlägıgen Laiteratur braucht, WIF« d zyuLe Anregungen tinden

Barbara Hallensleben

BARBARA HENZE: Aus Liebe A0 Kırche Retorm. Die Bemühungen Georg ıtzels (1501-1573)
die Kırcheneinheit (Retormationsgeschichtliche Studien und Texte, Bd 133) Munster i W:
Aschendorftff 1995 VIUIL, 4 3() Ar 138

Seıt eıt muüuhrt sıch die »Gesellschaft ZUE Herausgabe des Corpus Catholicorum« MmMI1t
ıhrem Vorsitzenden Prot. Dr Klaus Ganzer, Würzburg, kritische FEdıitionen und U1l 1ne hı-
storısch-theologische Aufarbeıitung der Werke katholischer Kontroverstheologen des Retormatıi-
Oonszeıtalters. In diesem Horıizont entstand 1ın Freiburg ı. Br die hıer vorgelegte Dissertation


